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			Teil 1


		




		

			Der Samariter


			James Finger krallten sich fester an das Holz des Schreibtisches. Er hatte nichts gegen harten Sex. Ganz und gar nicht. Er hatte allerdings etwas gegen blaue Flecke.


			Normalerweise war er es, der sie verteilte. James war es, der üblicherweise seine Finger in ungeschützte Haut krallte, bis die Abdrücke sich deutlich abhoben. Nein, er kassierte nicht. Und doch fiel sein bester Freund und Boss Elias gerade über ihn her.


			»Hey! Hey, mach mal langsam. Du verschiebst schon den Tisch und das will was heißen. Immerhin ist das massive Eiche.«


			»Hältst du nichts mehr aus, oder was?« Elias lachte höhnisch und vergrub seine Fingerspitzen fester in dessen Hüfte.


			»Na warte!«, knurrte James. Er stieß mit dem Hintern plötzlich heftig zurück, sodass Elias ins Taumeln geriet und aus ihm rausrutschte.


			Auge in Auge standen sie sich gegenüber und der eben für Elias entschiedene Machtkampf begann von neuem.


			Zwei durch und durch sexuell aktive, extrem kräftige Männer standen sich gegenüber und funkelte sich an.


			»Fick mich meinetwegen, aber verprügle mich nicht. Ich werde mich nicht unterwerfen. Dafür hast du deine Jungs!«


			Elias schnaubte grinsend. »Du wirst doch wohl noch harten Sex vertragen. Ich habe noch gar nicht richtig angefangen. Aber okay, ich akzeptiere das natürlich.«


			James musterte ihn skeptisch. Der Tag an dem Elias eine fremde Meinung akzeptierte, war der Tag, an dem James sein Keuschheitsgelübde ablegen würde. Also … nie.


			»Was hast du vor?«


			»Oh James, ich bin ganz sanft. Versprochen. Wir machen jetzt … wie heißt das Wort? Liebe.«


			»Was?« Entsetzt schaute James ihn an. »Blümchensex? Willst du mi…«


			Elias küsste ihn einfach. So zärtlich, dass bei James die Warnsignale flammendrot aufleuchteten.


			Instinktiv wehrte er sich gegen Elias, doch so zärtlich der Kuss auch war, so fest schlossen sich die Finger um James Oberarme. »Komm, lass es. Mach es richtig oder gar nicht!«


			Elias ließ ihn los und – so schnell konnte James nicht reagieren – trat er ihm ein Bein weg, sodass James mit dem Rücken auf dem Schreibtisch landete.


			»Ah!«


			»Richtig oder gar nicht? Ich habe mich für richtig entschieden.« Und sofort war er wieder in seinem besten Freund, stieß sein Becken in einem harten Rhythmus vor, während seine Fingerspitzen erneut Halt in James Muskeln fanden. Elias hatte genug gespielt. Er bewegte sich schnell und fest, beobachtete James Schwanz, der immer mehr Vorsaft absonderte.


			Elias löste eine Hand und verwischte die Nässe auf der prallen Eichel. Nur wenige feste Striche über die zuckende Erektion und er spürte, wie James sich wellenartig um seinen Schwanz verkrampfte.


			Es dauerte ein paar Minuten, bis Elias sich bewegte. Geschmeidig ließ er seinen halbsteifen Penis aus dem geweiteten Loch gleiten und verteilte mit einem dreckigen Grinsen im Gesicht seinen Samen auf James Hintern.


			»Du bist nicht glücklich, wenn du nicht ein wenig rumsauen kannst, was?«, fragte James, der noch immer die Augen geschlossen hielt. Das Kribbeln im Unterbauch ließ gerade erst nach und wie ein rolliger Kater drängte er sich Elias’ Spielerei entgegen.


			»Möglich.«


			Der nachdenkliche Tonfall ließ James aufsehen. »Was ist los?«


			»Nichts. Ich denke nur nach.«


			Mit einem geschafften Keuchen stand James auf und betrachtete die Spuren, die sie hinterlassen hatten.


			»Worüber?«


			»Ich brauche neue Jungs. Ehrlich, du bist toll und der Sex ist geil, aber du bist keine Herausforderung. Und wenn ich Willy noch mal ficken muss, suche ich mir einen neuen Job. Der Typ ist einfach widerlich.«


			»Warum geht er dann für dich anschaffen?«


			»Weil er nicht zickt. Er macht für jeden die Beine breit. Einer, um den ich mich nicht kümmern muss. Dem macht das Spaß. Und genau da wird er langweilig. Ich will was Neues.«


			James musterte ihn amüsiert.


			»Ich finde es immer lustig, wenn du dich langweilst. Lass uns doch mal rausgehen. Vielleicht läuft uns ja etwas über den Weg.«


			Die Männer gingen duschen und verließen angezogen das kleine Hotel.


			Schon vor Jahren hatte Elias den zweistöckigen Bau von seinem Großvater geerbt.


			Gut dass dieser nicht wusste, wie Elias das Gebäude benutzte. Die Zimmer vermietete er stundenweise und in dem kleinen, ehemaligen Speisesaal stiegen regelmäßige Sexpartys oder die Kunden konnten sich auch dort mit ihrer Wahl des Abends beschäftigen. Solange nicht auf dem Tresen gevögelt wurde, war Elias alles recht. Hauptsache die Kohle stimmte.


			Neben dem Geschäft des bezahlten Orgasmus war er der größte Verteiler von Heroin, Kokain und LSD westlich des East River. Dealer aus der ganzen Stadt kauften bei ihm ein.


			Elias hatte ein Auge auf alles, hielt sich allerdings im Hintergrund. Er hatte genug Männer, die für ihn arbeiteten. Männer, die tief in seiner Schuld standen, oder eben solche wie James.


			James war seit Jahren sein bester Freund. Nur er hatte meist totale Narrenfreiheit. Zuständig war er für die Eintreibung der Sexgelder.


			James und Elias standen sich so nahe, dass sie beinahe immer einer Meinung waren. Und sie zögerten nie, einen anderen Menschen von ihrer Meinung zu überzeugen, auch wenn dafür Blut fließen musste.


			Wie so oft zogen sie einfach durch die Gegend und schauten bei ihren Angestellten vorbei, als sie Zeugen einer heftigen Auseinandersetzung wurden. Und wie so oft sahen sie erst mal nur zu.


			»Bitte, ich brauche was. Bitte!«, schluchzte ein junger Mann.


			Elias ließ seinen Blick über die hellbraunen Haare gleiten, die ihm strähnig ins Gesicht hingen. Auch die Kleidung war dreckig und zerrissen. Eindeutig ein Junkie. Und auch dessen Freund, der an einer Laterne kauerte, seinen Oberkörper vor und zurück wiegte, machte keinen besseren Eindruck.


			»Das macht fünfzig Dollar für jeden von euch!«, brummte Mark Larring, der Dealer, genervt.


			James schnaubte leise. »Im Leben haben die beiden nicht so viel Kohle.«


			Schweigend schaute Elias hin und her. Das würde interessant werden.


			»Aber das Geld haben wir nicht.«


			»Fünfzig«, knurrte Mark.


			Der Kerl flippte fast aus. Er zerrte an der Hand des Mannes, fuhr sich dann wieder durch die Haare und stöhnte verzerrt auf.


			»Ich halte das nicht aus.« Wieder verkrampften sich seine Finger in der blauen Windjacke des Dealers. »Ich bringe dir dein Geld. Ganz bestimmt. Nur gib uns jetzt etwas. Nicht viel. Nur damit ich einen klaren Kopf bekomme.«


			Plötzlich änderte Mark seine passive Haltung und schubste den jungen Mann heftig von sich. So sehr, dass dieser ins Schlingern kam und mit dem Kopf gegen die Laterne knallte. Hart schlug er auf den Beton des Gehwegs auf, bevor Mark ihn an der verdreckten Jacke ergriff.


			»Niemals rührst du mich an, du Penner!« Wieder schleuderte er ihn hart von sich.


			Zusammengekrümmt blieb er liegen und wimmerte leise.


			Elias warf James einen knappen Blick zu. »Mark, lass gut sein«, sagte er dann.


			Sofort trat dieser zur Seite und gab den Blick auf den am Boden liegenden Mann frei.


			»Ganz ruhig. Mark, mach da auf der Bank zwei Lines fertig.«


			Ohne zu widersprechen machte sich Mark an die Arbeit, während James sich vor den zweiten Kerl hockte. Sanft hob er dessen Kinn, um in die blutunterlaufenen Augen zu schauen. »Wie heißt du?«


			Am ganzen Körper zitternd, schluckte der Mann ein paarmal. »Marco …«


			»Und du?« Elias drückte ein Taschentuch auf die blutende Stirn des Anderen.


			»Bitte … ich brauche etwas. Ich halte das nicht mehr aus!«


			»Gleich. Sag mir erst deinen Namen.«


			»Lu… Lukas.«


			»Lukas und Marco. Ich bin Elias. Mark hat euch etwas vorbereitet. Ist nicht viel. Später gibt es mehr. Nehmt das erst mal.« Er deutete zur Bank, auf der zwei fertige Lines Kokain warteten.


			Lukas drehte den Kopf ein wenig und sofort kam Leben in den ausgemergelten Körper. Er kroch über den schmutzigen Asphalt und zog sich an der Bank hoch. Dass James ihm einen zusammengerollten Hunderter in die Hand drückte, registrierte er nicht. Mit zitternden Fingern brachte er sich der schneeweißen Erlösung näher und zog sie durch seine Nase.


			Elias betrachtete dessen Gesicht. Zufriedenheit spiegelte sich darin, auch wenn sie trügerisch war. Elias wusste genau, in welcher Sicherheit sich Lukas wiegte. Dieses Gefühl zu fliegen, es war unbeschreiblich. Er musterte Lukas lächelnd und beobachtete auch Marco, der sich seine Dröhnung durch die Nase zog. Beim Anblick der beiden sah er schon seine zufriedenen, künftigen Kunden vor sich.


			»Besser?«


			Er wusste, dass eine solche Frage blanker Hohn war. Den Jungs würde es nicht besser gehen. Weder vor noch nach dem Trip. Und da war Elias auch schon beim nächsten Gedanken. Lukas erst in seinem Bett, dann in James Bett und irgendwann in einem fremden Bett, Auto oder an der nächsten Straßenecke. Die beiden würden ihm viel Geld einbringen, denn unter der versifften Kleidung steckten schlanke Gestalten. Auch wenn die Drogen ihre normalen Gesichtszüge verzerrten, erkannte er, dass in Lukas braunen Augen durchaus Leidenschaft toben konnte. Und auch Marcos wirres Erscheinungsbild täuschte nicht über das Feuer hinweg.


			»Habt ihr Hunger?«


			Lukas und Marco schauten sich an. Zu verklärt waren ihre Gedanken, zu dicht bewölkt ihr Dasein noch, um einen klaren Gedanken zu fassen, also nickten sie mit starrer Miene.


			»Gut.«


			Elias lief los, gefolgt von James und den zwei traurigen Gestalten.


			Immer wieder warf er einen Blick über seine Schulter. Lukas wirkte wie betrunken. Er stolperte beinahe über seine eigenen Füße. Marco hingegen wurde richtig unruhig. Er kratzte sich an seinen Armen, am Hals und auf dem Kopf. So intensiv, dass James stehen blieb und ohne zu fragen, Marcos Kopf untersuchte. Ihm war es scheinbar egal, dass dem die Berührungen wehtaten.


			»Keine Läuse. Wenn wir da sind, geht ihr erst mal baden. Desinfizieren!«


			Elias lachte leise. »Gute Idee. In der Zeit lass ich das Essen zubereiten.«


			Im Hotel angekommen, schritten sie an der kleinen Rezeption vorbei, die zu James’ Aufgabenbereich gehörte. Ihm unterlagen die zwei Mitarbeiter Max und Samuel, die Elias’ Gäste in Empfang nahmen. Zwei junge Männer, die fest in dessen Dienst standen.


			»Gebt mir den Schlüssel von Zimmer Neun!« Ungeduldig streckte James die Hand aus. Kaum hatte er den Schlüssel, trat er zu Elias und ihren Gästen, die an der Treppe warteten. Gemeinsam stiegen sie die Stufen hinauf.


			»Wir sind da. Kommt rein.« Einladend hielt Elias die Tür auf.


			»James, bestell im Restaurant gegenüber Essen für die beiden. Richard soll es dann hochbringen.«


			James ging zum Telefon und rief bei dem Italiener an. »Rick? James hier. Machst du uns zwei Notfallpakete fertig?«


			»Natürlich. Wo bist du?«


			»Zimmer Neun.«


			»Halbe Stunde.«


			James legte auf und rief an der Rezeption an, um einen der beiden in die Garderobe zu schicken. Lukas und Marco brauchten dringend neue Klamotten.


			»Stopft eure Sachen hier in die Tüte. Ihr bekommt neue Klamotten«, erklärte Elias.


			Lukas wollte gerade beginnen, sich auszuziehen, als Marco seine Hand auf die seines Freundes legte. »Was soll das hier alles?«


			Elias lächelte sanft. »Ihr könnt baden gehen. Essen ist unterwegs.«


			»Elias, richtig?«


			Der nickte und schob die Hände in die Hosentaschen. Eine gut durchdachte Körperhaltung. Würde er die Arme verschränken, wäre es abwehrend und außerdem kämen seine Muskeln zu stark zur Geltung, was die Jungs verunsichern könnte.


			»Bist du der heilige Samariter?«


			»Manche nennen mich so. Aber mir ist Elias lieber.« Er grinste. »Denk nicht weiter darüber nach. Ich meine es nur gut.« Kurz blitzte Elias unter der Samaritermaske hindurch. »Ihr könnt aber auch gern zurück auf die Straße.«


			Auge in Auge standen sich die Männer gegenüber, fochten ein hartes Blickduell aus, bei dem Elias ganz klar als Sieger hervorging.


			Die Vorstellung, gleich etwas zu Essen vor sich zu haben, ließ Marcos Magen lautstark rebellieren. Er hatte Hunger.


			»Wir bleiben«, murmelte er.


			»Gut.« Elias lächelte wieder sanft.


			Marco schob Lukas ins Bad und gemeinsam begannen sie sich auszuziehen.


			»Elias?« James kam auf ihn zu, warf einen kurzen Blick ins Bad. »Es gibt Probleme.«


			Die Augenbrauen hebend, trat er mit seinem besten Freund von der Tür weg und lauschte den geflüsterten Worten.


			»Hol Max und Samuel.«


			James rief die beiden sofort an.


			»Jungs, ich muss etwas erledigen. Gleich kommen zwei gute Freunde.«


			Marco nickte nur, während Lukas fasziniert mit dem Schaum spielte.


			An der Tür trafen James und Elias auf Max.


			»Lass die beiden nicht aus den Augen. Wenn du sie mir vergraulst, bereust du es für den Rest deines erbärmlichen Lebens. Ist das klar?«


			Max schaute Elias mutig in die Augen. »Verstanden.«


			Sofort lächelte Elias. »Schön, dass wir uns verstehen.«


			Er ging an ihm vorbei und lief mit James die Treppe runter und durch eine Tür neben der Rezeption in einen schwach beleuchteten Flur. Von dort aus gelangten sie zur Garage in der zwei einfache Autos und vier Luxusschlitten standen. Elias wählte den schwarzen BMW. James stieg auf der Fahrerseite ein, Elias setzte sich neben ihn und gemeinsam fuhren sie durch die Abenddämmerung.


		




		

			Reviersäuberungen


			Elias’ Blick war auf die Straße gerichtet.


			»Was hat er gesagt?«


			»Paul meinte, dass Kraskerow ihn massiv bedrängt. Er hat ihn schon mal abwerben wollen. Erinnerst du dich?«


			»Nur zu gut. Das Russenarschloch soll aus meinem Viertel verschwinden. Und wenn ich mich richtig erinnere, sagte ich ihm das auch mehrmals.« Elias war stinksauer. Und in diesem Zustand war er am gefährlichsten.


			Südlich des Central Parks, weit weg von den Touristen, tobte ein harter Straßenkampf um die besten Plätze für Drogen und bezahlten Sex. Elias hatte in beidem seine Finger tief drin. Tiefer, als es manch einem bewusst war.


			Und darauf spekulierte Elias. Nicht oft wagte er sich aus der Deckung. Doch in solchen Situation trat der Boss selbst in Erscheinung.


			Entschlossen stieg er aus dem Wagen und nickte zwei seiner Sicherheitsleute zu, die eine Bank flankierten auf der Kraskerow saß. Links und rechts von ihm seine Begleiter. Paul stand mit zwei weiteren Strichern abseits.


			»Kraskerow. Wie genervt ich bin, dich zu sehen, kann ich dir gar nicht sagen.«


			»Manello! Immer noch Schiss vor der Konkurrenz?«, fragte Kraskerow mit starkem Akzent.


			»Angst?« Elias funkelte ihn an und warf nur einen winzigen Blick zu seinen Leuten.


			Die hielten Kraskerows Begleiter sofort in einem harten Würgegriff, während James Kraskerow selbst von der Bank zerrte. Seine Hand verfing sich in dem grau melierten Haar und er zog dessen Kopf in den Nacken.


			Elias trat vor ihn. »Ich habe es satt, russischen Dreckskerlen, wie du einer bist, ewig die gleiche Scheiße runterzubeten. Ich bin es nicht gewohnt, wenn die Leute nicht tun, was ich sage. Das mag ich nicht. Und außerdem ist es respektlos, meine Jungs anzusprechen. Wir sind Geschäftsmänner. Wir sollten einander respektieren.«


			Hart schlug Elias Handrücken in das Gesicht seines Gegners.


			»Zeigst du mir Respekt?« Er gab ihm Zeit zu reagieren, doch Kraskerow schwieg. »Wo bleibt dein Respekt?« Elias Stimme klang ruhig. Zu ruhig, wie James wusste. Elias war gefährlich. »Antworte mir!«


			Doch Kraskerow blieb stumm, also nickte Elias einem seiner Leute zu, der nicht zögerte und dem Mann vor sich mit ruhiger und fester Hand die Kehle aufschnitt.


			Kraskerows Augen traten hervor. Er hatte wohl nicht damit gerechnet, dass Elias ernst machen würde.


			»Jetzt pass gut auf. Ich werde dir dieses Angebot nur einmal machen.«


			Kraskerow schwieg.


			»Hörst du zu?«


			Jetzt nickte er.


			»Du wirst jetzt deine rechte Hand anrufen. Diesen Lumowitch und du wirst ihm sagen, dass du all deine Geschäfte mir überträgst. Alle. Ich will die Bar und ich will deine Jungs. Hast du das verstanden? Und wehe ich höre ein beschissenes russisches Wort!«


			Kraskerow zitterte und nahm sein Handy von seinem zweiten Begleiter entgegen. Kaum hatte er den Kontakt hergestellt, hielt er sich das Handy ans Ohr.


			»Gordej? Ich bin es. Hör mir zu. Alles was mir gehört, geht an Manello. Nein! Verdammt, ich habe keine andere Wahl. Wladimir ist tot. Ich muss es tun.«


			»Schick deine Leute alle zum Südeingang des Parks. Wir werden uns ihrer annehmen«, mischte Elias sich ein.


			Zähne knirschend gab Kraskerow es weiter. Dann sprach er schnell einige Worte auf Russisch, doch Elias riss ihm das Handy aus der Hand.


			»Dass du einfache Anweisungen nicht verstehen kannst. Traurig.«


			Ein Blick über die Schulter und auch der zweite Begleiter Kraskerows ließ sein Leben.


			»Und nun zu dir.«


			»Ich habe alles getan. Ich habe nichts mehr!«


			»Doch. Doch, du hast noch etwas.« Elias lächelte sanft. »Etwas, was dir viel bedeutet.«


			»Nein. Nein, ich habe nichts mehr. Bitte … ich habe dir alles gegeben. Ich habe nichts mehr!«


			Elias riss Kraskerows Kopf in den Nacken und hielt ihm eine schwarze Browning unter das Kinn.


			»Du hast dein Leben. Und das werde ich dir nehmen.«


			Plötzlich fing Kraskerow an zu weinen. Heftig und laut.


			»Halt’s Maul!« Elias schlug ihm erneut mit dem Handrücken ins Gesicht und lächelte, als Blut aus der Nase tropfte. »Du gehst mir seit Monaten auf den Sack. Ich werde das nicht länger dulden.«


			Elias presste den Lauf der Pistole auf Kraskerows Stirn. Er schaute ihm einen Moment in die Augen, genoss die Panik, dann drückte er ab. Zu sehen, wie der leblose Körper auf den Asphalt fiel, ließ ihn zufrieden lächeln.


			»Fahrt zum Eingang und sammelt die Jungs ein. Ihr bekommt noch Verstärkung. Und ich schicke euch Marek vorbei. Er kümmert sich um die Dealer.«


			Elias schaute an den dunklen Himmel und gab James die Browning, der sie entsorgen würde.


			»Ein guter Tag.«


			Zurück im Hotel ging Elias duschen, steckte seine Kleidung in eine Tüte, die ihm sofort zum Waschen abgenommen wurde.


			Beweismittelvernichtung. Elias hatte schnell gelernt, keine Spuren zu hinterlassen. Auch die drei Leichen würden nicht gefunden werden. Und wenn doch, gäbe es garantiert keine Spuren, die zu ihm führen würden. Elias war noch nie ins Fadenkreuz der Polizei geraten.


			Eine knappe Stunde später betrat er die Suite seiner Gäste.


			»Wow. Da sind ja richtig hübsche Jungs unter dem Dreck aufgetaucht.«


			Lukas und Marco schauten ihn an. Beiden ging es besser und Lukas war von seinem Rausch runter.


			»Seid ihr satt? Ich kann noch etwas bestellen«, bot Elias an.


			»Nein, danke. Wir sind nur müde«, antwortete Marco.


			»Dann solltet ihr schlafen. Ich lege euch noch etwas für den Morgen hin, okay?«


			Elias hielt ein kleines Silberpäckchen in der Hand.


			»Und wenn ihr morgen früh gehen wollt, ist das okay. Die Klamotten könnt ihr behalten.« Sanft lächelte der Mann mit der Gewissheit, dass die beiden nicht gehen würden. Sie gingen niemals, keiner von ihnen.


			Trotzdem nickte Marco.


			»Fein. Dann schlaft gut.«


			Elias winkte Max mit sich, der bis dahin stumm in einer Ecke gesessen hatte. Gemeinsam verließen sie das Zimmer.


			»Komm mit, Kleiner.«


			Sichtlich widerwillig folgte Max ihm.


			Kurz warf Elias einen Blick über seine Schulter. Max hatte wuscheliges, braunes Haar und beinahe schwarze Augen. Als er ihn das erste Mal gesehen hatte, war Elias für einen Moment hin und weg gewesen.


			Max nahm keine Drogen. So war er nicht zu halten, aber er wusste genau, dass man Elias Manello niemals verließ. Er hatte es einmal versucht und schmerzlich seine Lektion gelernt.


			»Hat Kraskerow dich eigentlich auch angesprochen?«, fragte er, als sie in Elias Zimmer waren.


			»Ja.«


			»Dann wird es dich freuen zu hören, dass das nicht mehr passiert.«


			Ob es Max wirklich freute, war nicht genau zu erkennen, aber er nickte und lächelte etwas.


			»Möchtest du etwas trinken?«


			»Ja.«


			Elias goss ihnen Bourbon ein und reichte Max das Kristallglas. Gemütlich setzte er sich in seinen Sessel, ohne Max anzubieten, sich zu setzen. Doch Max’ Platz war ohnehin zu Elias’ Füßen und das wusste er.


			Langsam ließ er sich auf den weichen Teppich gleiten und nippte an seinem Drink.


			»Erzähl mir von den beiden.«


			Max schaute hoch und sah in Elias’ dunkle Augen. »Sie sind nett. Lukas braucht mehr Stoff als Marco. Sam hatte noch einen Joint dabei, den er ihm gegeben hat. Marco ist neugierig gewesen. Wer du bist und warum du das alles tust.«


			Während Elias’ Hand sanft durch Max’ Haar fuhr, legte er den Kopf schief.


			»Und was hast du gesagt?«


			»Was schon? Das du ein netter Kerl bist und ihnen helfen wolltest. Dass es viele Jungs gibt, die du von der Straße gelesen hast.«


			»Und was noch?«, fragte Elias, als Max nicht weiter sprach.


			»Was willst du hören? Ich habe ihnen nicht gesagt, dass du ein Zuhälter und Mörder bist. Ich werde ihnen nicht die Freude nehmen, es selbst herauszufinden und den Tag zu verfluchen, an dem sie dich kennengelernt haben.«


			Für einen kleinen Moment war nicht klar, ob Elias lachen würde oder ob ihn Max’ Worte wütend gemacht hatten. Er zog Max’ Kopf an den Haaren in den Nacken und beugte sich vor. Er konnte genau beobachten, wie unruhig Max wurde.


			War er zu weit gegangen? Hatte er Elias jetzt tatsächlich beleidigt?


			Dann drückte dieser ihm plötzlich einen dicken Kuss auf den Mund.


			»Ich liebe deine direkte Art. Sie ist immer wieder erfrischend.«


			Er grinste, als Max erleichtert ausatmete.


			Elias ließ Max etwa eine Stunde bleiben. Der Kerl hatte einfach unglaubliche orale Talente. Als Elias schließlich hart in dessen Mund gekommen war, griff er wieder in das dunkle Haar. Seinen Mund brachte er dicht an dessen Ohr.


			»Schlucks runter«, hauchte er.


			Max schüttelte den Kopf und schloss angewidert die Augen.


			»Schlucks runter, du Nutte!« Sofort wurde Elias’ Ton schärfer und zufrieden lächelte er, als Max seinem Befehl Folge leistete.


			Sanft küsste er ihn auf den Mund.


			»Als Dank darfst du jetzt nach Hause gehen. Du hast frei.«


			Max nickte nur gepeinigt und stand auf.


			Als Max weg war, lehnte er sich zurück und rief James an.


			»Was gibt’s, Baby?«


			»Sei bitte so nett und sorge dafür, dass unsere Gäste morgen früh ein anständiges Frühstück und Wechselwäsche bekommen. Und schicke bitte Sam in meine Suite.«


			James grinste. »Mach ich. Viel Spaß und gute Nacht.«


			~ * ~


			Als Marco am nächsten Morgen die Augen öffnete, stand James mit verschränkten Armen vor dem Bett.


			»Guten Morgen.«


			»Morgen«, nuschelte Marco und rieb sich die Augen. »Was machst du hier?«


			»Euch beim Schlafen zuschauen. Wie geht es dir?«


			»Wie wohl?« Marcos Blick ging zu Lukas, der unruhig und nassgeschwitzt neben ihm lag und schlief.


			»Komm mit ins Nebenzimmer. Frühstück steht dort bereit.«


			»Ich brauche etwas anderes, als Brötchen und Kaffee.« Marco setzte sich auf die Bettkante.


			»Ich weiß. Komm mit.«


			Nun doch neugierig folgte Marco ihm. Auf dem liebevoll gedeckten Tisch standen zwei Teller und auf dem edlen Porzellan eine Serviette mit je einer Spritze.


			»Es ist angerichtet.« Als wäre es das Normalste der Welt, reichte er ihm ein Tuch zum Abbinden des Armes.


			Mit zittrigen Fingern nahm er es und setzte sich.


			James beobachtete ihn. Marco war bereits auf Entzug. Er war unruhig, weinte fast, weil er den Knoten nicht binden konnte.


			»Lass mich.« James setzte sich neben ihn und band das schwarze Tuch um dessen Oberarm. »Wie lange drückst du schon?«


			»Weiß nicht.«


			James schaute hoch in den glasigen Blick.


			»Lange. Deine Arme sind zerstochen.« Und dennoch durchstach er gekonnt mit der Nadel die Haut. Als er das Heroin in die Vene spritzte, schloss Marco die Augen. James hatte niemals gedrückt. Hin und wieder nahm er Kokain. Besonders bei Partys. Obwohl er das Gefühl, welches Marco gerade erlebte, nur erahnen konnte, wusste er, wie sich der totale Rausch anfühlte. Marco flog. Höher. Weiter. Allein und sicher.


			Vermutlich war dies der sicherste Moment in seinem Leben. Im Moment war ihm alles egal. Selbst sein bester Freund.


			James entsorgte die Spritze, wusch sich die Hände und trat ins Schlafzimmer, wo Lukas nassgeschwitzt und unruhig durch das Bett rutschte. Auch er war auf Entzug.


			James interessierte es eigentlich einen Scheiß, wie solche Jungs sich am Morgen fühlten. All die Zuneigung und das Interesse waren geheuchelt für seinen Job.


			Gekonnt spritzte er Lukas das Rauschgift und betrachtete dessen Körper, der schutzlos ohne Decke vor ihm lag. Seine Hose spannte und für einen Moment wünschte er sich, einfach in ihn hineinstoßen zu können. Lukas würde nichts mitbekommen. Er würde schweigend hinhalten.


			Vermutlich würde er nicht mal einen Steifen kriegen. Aber was interessierte ihn das. Einfach Hose runter und rein.


			Gerade als James seine Hose öffnen wollte, hörte er eine bekannte Stimme.


			»Dass du ständig komatöse Kerle ficken willst, gibt mir zu denken. Lassen dich die mit Bewusstsein nicht ran?«


			James grinste Elias an. »Doch. Aber er sieht geil aus und ist gerade so schön wehrlos.«


			»Mag sein. Aber Marco nicht. Er trinkt gerade Kaffee. Und wenn du seinen zugedröhnten besten Freund flachlegst, steigert das nicht unbedingt meine Glaubwürdigkeit.«


			James seufzte frustriert. »Ich bin aber jetzt scharf.«


			»Sam liegt in meinem Bett. Nimm ihn. Aber sei vorsichtig. Er ist etwas schlecht gelaunt.«


			Lachend nahm James das Angebot an.


			»Dann gehe ich mal die Wogen glätten, was?«


			Elias wartete, bis James das Zimmer verlassen hatte, und deckte Lukas zu, dann ging er zu Marco.
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